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Populäre Kultur als Indikator gesellschaftli-
cher Entwicklungen – das ist keine neue Idee;
sie wird nur zu selten verfolgt. Nun zeigt To-
bias Beckers überarbeitete Berliner Disserta-
tion eindrucksvoll, was vom populären Mu-
siktheater ausgehend bei entsprechenden Fra-
gestellungen alles zu erkennen ist. Grund-
legend ist die Vergleichsanordnung: London
und Berlin zwischen 1880 und 1930. Sie führt
zu einem wesentlichen Befund: Vor dem Ers-
ten Weltkrieg waren die Strukturen des kom-
merziellen Unterhaltungstheaters in beiden
Metropolen in vieler Hinsicht ähnlich und
der Austausch erheblich. Schon vor dem Na-
tionalsozialismus hingegen spielten wechsel-
seitige Transfers keine Rolle mehr – weil es
in Deutschland kein populäres Musiktheater
in Form privatwirtschaftlicher Unternehmen
mehr gab. Waren vor dem Ersten Weltkrieg
rund 90 Prozent der deutschen Theater in pri-
vater Hand, so lag der Anteil staatlicher und
kommunaler Bühnen bereits in der Spielzeit
1933/34 über 80 Prozent (S. 50).

Zwar hat Anselm Heinrich in seiner Ver-
gleichsstudie gezeigt, dass auch die Büh-
nen der öffentlichen Hand trotz aller Hoch-
kulturbekenntnisse ihre Einnahmen zwischen
1918 und 1945 überwiegend mit eingängig-
unterhaltsamen Stücken aller Sparten mach-
ten.1 Doch innerhalb des Unterhaltungsthea-
ters bildeten die Inszenierungen musikali-
scher Genres (Operette, Revue, musikalische
Komödie) mit Abstand die Publikumsma-
gneten. Und die darauf spezialisierten Pri-
vattheater mussten in der Weltwirtschaftskri-
se fast alle schließen (nachdem sie vorher
schon durch hohe Vergnügungssteuern be-
lastet wurden) – während die subventionier-
ten Bühnen überlebten. Im Untersuchungs-
zeitraum dominierten, wie Becker zeigt, in
Öffentlichkeit und Politik Abwertung und
Ablehnung des modernen, international ver-
flochtenen populären Musiktheaters. Nach

1918 begnügte man sich nicht damit, das
wenig marktgängige „Kulturtheater“ weitge-
hend in öffentlicher Hand zu betreiben und
zu subventionieren; die Unterhaltungsange-
bote der privaten Bühnen wurden staatlicher-
seits aktiv zurückgedrängt.

Becker untersucht das populäre Theater
nicht als Summe der aufgeführten Stücke,
sondern als komplexe soziale Institution im
Wandel. Er geht den Beziehungen und Ver-
flechtungen mit der metropolitanen Topogra-
phie, der Politik (vor allem der Zensur), den
ökonomischen und medialen Kontexten der
Bühnenunternehmen im internationalen Ho-
rizont, den Produktionsformen des Theaters
(Arbeitsteilung, Spezialisierung, intermedia-
le Verwertung) und den Veränderungen des
Schauspielerberufs, nicht zuletzt dem Publi-
kum und seiner entscheidenden Rolle für ge-
winnorientiertes Theater nach. Hinzu kommt
die Frage nach den Themen, die die populä-
ren Stücke in beiden Hauptstädten aufgriffen
(oder vermieden), und nach der Weise, in der
sie präsentiert wurden. Eine derartige Ent-
faltung des Phänomens in seiner Vernetzung
kann nie erschöpfend sein; gleichwohl setzt
Becker hier Maßstäbe. Das zeigen die vielen
gut belegten Befunde, die sowohl das Ver-
ständnis populärer kommerzieller Kultur ver-
tiefen als auch dem Bild von deutscher Gesell-
schaft und Politik (mit Schwerpunkt auf dem
Kaiserreich) wichtige Facetten (die teilweise
verbreitete Lesarten herausfordern) hinzufü-
gen.

An dieser Stelle muss der Rezensent als his-
torisch arbeitender Kulturwissenschaftler ein
durchaus bekanntes Dilemma ansprechen; es
betrifft alle Aussagen, die sich auf den Kern-
bereich der Untersuchung, die Aufführungen
des populären Theaters, und die daraus ab-
geleiteten Thesen und Befunde beziehen. Be-
cker tut das, was man als Historiker in ei-
ner Studie tun kann, die zwei Hauptstadt-
gesellschaften über 50 Jahre hinweg betrach-
tet: Er interpretiert die Texte der Stücke und
zieht immer wieder zeitgenössische Kritiken
und (durchaus kontroverse) Einschätzungen
heran. Nach kulturwissenschaftlichen Maß-
stäben ist das ausgesprochen fragwürdig –

1 Anselm Heinrich, Entertainment, propaganda, educa-
tion. Regional theatre in Germany and Britain between
1918 and 1945, Hatfield 2007.
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weil im musikalischen Theater die zusam-
menwirkenden Bedeutungsebenen sehr viel
komplexer sind als die Stücktexte und weil
die Lesarten der Besucher um Dimensionen
vielschichtiger und weniger eindeutig sind
als es heutige Interpretationen sein können.
Musik, Ausstattung, Inszenierung, schauspie-
lerische Interpretation beeinflussen die Bot-
schaften von der Bühne wesentlich, und letzt-
lich entsteht jede Aufführung in unwiederhol-
barer Interaktion zwischen Spiel, Publikum
und dem je aktuellen gesellschaftlichen Kon-
text (die dann in der Anschlusskommunikati-
on verarbeitet wird). Mehrfach weist Becker
darauf hin, wie sehr sich gerade Erfolgsstü-
cke während ihrer Laufzeit veränderten (S.
403): Neue Songs, veränderte Texte, ausge-
wechselte Schauspieler, Improvisationen ma-
chen „das Stück“ kaum noch greifbar.

Die Studie thematisiert diese Grenzen ih-
rer Aussagekraft knapp (S. 21). Sie setzt aller-
dings erfolgreich ein Mittel ein, um ihren In-
terpretationen mehr Validität zu verschaffen:
Sie verortet das Publikum wie die Schauspie-
lerschaft sozialhistorisch; damit kann man die
Plausibilität von Annahmen über zeitgenössi-
sche Lesarten erheblich erhöhen. Hier gibt es
nämlich einen kohärenten Befund: die „Ver-
mittelschichtlichung“ (S. 234, 262) des po-
pulären Theaters im Untersuchungszeitraum.
Vergleiche mit den Programmen von Bühnen
in eher proletarischen Vierteln, wo man die
melodramatische Behandlung sozialer Pro-
bleme schätzte, stützen die These, dass die
zu den Aufsteigern und Bessergestellten zäh-
lenden Publika der innerstädtischen Musik-
theater die Gegenwart eher optimistisch be-
trachteten (allerdings mit antisozialdemokra-
tischem basso ostinato), gesellschaftliche und
politische Probleme ausblendeten oder allen-
falls distanziert-ironisch behandelten, sich an
Darstellungen von Konsum und technischem
Fortschritt delektierten und insgesamt die auf
den Bühnen inszenierte Moderne mit Vergnü-
gen genossen.

Im Bewusstsein ihrer Relativität seien ei-
nige weitere Befunde Beckers herausgeho-
ben. So markant die Internationalisierungs-
prozesse des populären Theaters vor dem
Ersten Weltkrieg waren – sie entsprangen
und folgten den ökonomischen Interessen
des Bühnengeschäfts, schlugen sie sich nicht

in besserem wechselseitigem Verständnis der
einbezogenen Gesellschaften nieder (S.368)
und ebbten mit dem Niedergang des deut-
schen populären Musiktheaters in der Zwi-
schenkriegszeit auch wieder ab. Andererseits
prägte der Gewinnerzielungszwang der Büh-
nenunternehmen deren Strategien und An-
gebote zutiefst; sie mussten die Erwartun-
gen und Problemvermeidungswünsche ih-
rer Besucher treffen und durften gesellschaft-
lich Umstrittenes nur in ambivalenter, oft
ironisch-humoristischer Weise thematisieren,
um keinesfalls größere Gruppen des Publi-
kums durch prononcierte Positionen zu ver-
lieren. Laut Becker kam „der Selbstzensur der
Theater [. . . ] oft noch eine größere Bedeutung
zu als der staatlichen Zensur“ (S. 402).

Die Plausibilität derartiger Thesen, die den
hohen Anregungsreichtum der Studie ausma-
chen, ist allerdings im Blick auf das formulier-
te analytische Dilemma zu reflektieren. Wel-
ches Gewicht einzelne Themen, Sichtweisen,
Lesarten für die zeitgenössischen Rezipien-
ten hatten, wissen wir nicht genau (und Ka-
pitel 3.1 zeigt die Grenzen historischer Pu-
blikumsforschung noch einmal deutlich auf).
Die Interpretationen wirken vermutlich des-
halb so einleuchtend, weil sie im Rahmen un-
seres Vorwissens bleiben. Mit dieser Unschär-
fe müssen kulturhistorische Studien umge-
hen, und in diesem Rahmen entfaltet Beckers
Buch in herausragender Weise das Netz der
Zusammenhänge, in denen populäre Kunst
(in diesem Fall eine ausgesprochen mittel-
schichtzentrierte!) Gegenwart aufnimmt, ver-
dichtet, zur mehr oder minder distanzierten
Rezeption darbietet und so selbst Gegenwart
mit gestaltet.

Die Hoffnung, die der erste Satz des Klap-
pentextes weckt, wird allerdings nicht wirk-
lich erfüllt: „Die moderne Populärkultur kam
auf der Bühne zur Welt“ – das ist eine so ernst-
hafte wie produktive These. Sie ist jedoch in-
terdisziplinär und mit Fokus auf dem ästhe-
tischen Knowhow der kreativen Macher zu
verfolgen. Beckers Ergebnisse können ihre Be-
deutung dafür erst entfalten, wenn man sie in
die Gesamtentwicklung der populären Gen-
res von der Musik bis zum Film einordnet.

Die vielen Beobachtungen, strukturellen
Befunde und Deutungsangebote der Arbeit
beruhen durchweg auf einer breiten und di-
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versen Quellen- und Literaturbasis. Becker
traut sich außerdem, Verallgemeinerungen
und Thesen zu formulieren, die ausgespro-
chen fruchtbare Anregungen und Herausfor-
derungen für weitere Forschung bieten. So,
wenn er gegenüber dem Subventionstheater
den unternehmerischen Wettbewerb als we-
sentliche Triebkraft populärkultureller Kreati-
vität herausstellt (S. 399) oder zugespitzt das
populäre Theater vor dem Ersten Weltkrieg
durch „Bereitschaft zur Konfrontation mit der
eigenen Zeit“ charakterisiert, verglichen mit
einer Strategie der „Verdrängung“ und Ge-
genwartsflucht, die das Unterhaltungstheater
der Weimarer Republik gekennzeichnet ha-
be (S. 408). Das wird weiter, gattungsüber-
greifend, zu diskutieren und zu differenzieren
sein.

Ein Tabellenanhang listet die Theater in
Berlin und London sowie wichtige Auffüh-
rungen in Musiktheater und Revue auf, stellt
den Stücketransfer zwischen beiden Metropo-
len sowie Genehmigungen und Verbote der
jeweiligen Zensur zusammen und dokumen-
tiert die Entwicklung der Schauspieler- und
Theaterbeschäftigtenzahlen. Ein Personen-
und ein Stückeregister helfen beim Erschlie-
ßen der zudem klar und überschaubar geglie-
derten Studie. Die Darstellung ist anschaulich
und gut lesbar, so dass man dem Werk ins-
gesamt viele Leser und vor allem Nachfolger
wünschen mag.
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